
Allerlei .
Die Kriegolunst der Herero.

Daß die Herero in der Kriegskunst nicht uner.
sabten sind, haben vielsach die Mittetlungen ron
Krie###tennermern erkennen lassen. Einen neuen Be
wein dasur liefert das „Militar Wochenblatt “ in sei¬
ner jungnen Rummer in einem Bericht über das
Gesecht dei Oisibinamaparero am 25. Fe¬
drrar. Die Werst bei Otsthinamaparero, zu Deutsch
„Wem gevort der Platz:“, liegt an einer Wasserstelle
Auf den selsigen pobenrandern am Ostufer des Oma¬
rurndettes hatten die Herero ihre Stellung. Sie
daten in den Felsen schußsichere Gange und
kleine Schießlocher eingerichtet , das Schußleld war freigemacht die gangbaren Stellen des
Xalrandes waren durch Astverbaue gesperrt . die
ganze Stellung also in vortrefflicher und überlegter
Weise vorbereitet. Sogleich nach seiner Ankunft ließ
Masor v. Estorst diese Stellung des Feindes unter
Feuer nehmen. Nach längerem Kampfe entstand über
Mittag unter der Wirtung der immer Truckender wer
denden Hitze eine lang: Gesechtepause. Majer von
Enorn bereitete um diese Zen Beseble ver, nach denen
die Entscheidung am Abend durch einen Sturm ge¬
gen di. Wassernelle herbeigefuhrt werden sollte. Die
an Jahl weit überlegenen Herere hatten nahrend
dessen ihren rechten Ilugel immer meyr verstärtt und
die Front die am etwa vier Kilometer verlunger#
Schlieblich gingen sie seldn zum umsassendenAngriss gegen den schwachen linken deutschen
Flugel vor. Die Lage gestaltete sich deri außerst
bedroblich Maier v Estorft war daron unterrichtet
und daut: der Gefabr entsprechend gehandelt Um
1 nachmittags ging Besehl an Haurtmann Iranke
die genommene Stellung mut zwei Jugen eu halten
dir beiden anderen aus dem Feuer zu eleben und mit
ihnen zur Werst zu cilen. Haurtmann Iranke fuhrte
diesen schwierigen Auftrag so schnell und glücklich als
moglich aus. Oberleutnan Hannemann erbielt den
Besehl über die beiden zurückbleibenden Zuge Er
ging im Galopx nach der Wertt und auf Anordnung
des Maiors v. Enoris gleich nördlich davon rerbei
weiter auf den äußernen linken Flugel vor Haupt
mann Franke selbst begletteie diesen Tetl seiner Kem
pagnie. Er kam gerade recht um den rechten Flugel
der Jeindes in dem Augenblick zu umfassen, in den
er den linken Fingel der Kompagnie Schonau auf
zurollen im Bearni war. Der uberraschte Gegne:
hielt dem Angriff der Halbkompagnie Hannemann
nicht Stand, sondern eilte in seine alttStellung zuruck
Die schweie Gefahr war glucklich abgewendet Te:
Abend nahte beran . An der Wasserstelle, wo die
Jelswand eine Lucke zeigte, war der schwache Pun!

des Jeindes. Gegen ihn zum Sturmangriff
vorzugehen , befahl Major v. Estorst um 5.30 nachmit
tags. Er bestimmte hierzu die Kompagnie Frankemit ihrer Artillerie, die Abteilung Buttlar und das
Maschinengeschutz. Das Feldgeschutz unter Leutnanti v. Arnim sollte mit den letzten sunf Schrapnells
die Jelsen an der Einbruchstelle beschießen. Willig
schickten sich die durch Hitze und Durst zu Tode ermat¬
teten Leute zu dieser letzten schweren Arbeit an. Es
zeigte sich, daß der Feind durch den zehnstundigen
Kampf erschuttert war; er schoß gegen die unterge¬
hende Sonne; seine Schusse gingen zu boch. Um 6
Uhr hatte Hauptmann Franke die Felsen an der
Wasserstelle ersturmt Die herabsinkende Nacht machte
aber eine weitere Verfolgung unmöglich . Die Zahl
der am Gesecht beteiligten Herero ließ sich schwer
schaten. Es mochten 200 bis 1000 Mann gewesen
sein. Sie waren gropenteils mit Gewehren 88 da¬
neven mit Gewehren 71 und Henry .Martinigewehren
bewaffnet. Ihr Feuer warrudig und zum Teilwrhlgeztelt. Sie hielten ssparsam mit derMunition haus und feuerten nur lebhaft wenn
sich dankbare Ziele beten. eie selbst zeigten nur
Korfziele , und wo sie mut rauchuartem Pulver schossen,
wechselten sie nach jedem Schuß blitzschnell die Feuer¬
stillung Die Wab. und Einrichtung ihrer Stellung
insbesendere der Vorstoß aus ihrem rechten Flugel.
bewiesen daß man es mit einem auch tatgisch gewand¬
ten und achtenswerter Geane: zu tun batt: Es war
kein Kleines in langem , heißem Ringen über diesen
an Zahl so wen überlegenen Gegner zu siegen. Der
Umsicht und Tapferkeit des Judrers. Mazors o
Estorff und aller Offiziere insbesondere des erprob .
ten Eheis der zweiten Feldtomragnie Hauptmanns
Franke und der gleichwernigen Ausdauer der wackeren
Reiter int es zu danken daß am Abend der Siegesruf
ertonen konnte : „Uns gehort der Glan“

*
Statestiiche Zusammenstellungen

beireifend das „Berliner Verleyrsmesen im
Jahre 1903“ und zwar A) Leffentlio = Fuhr:
werke: Die Zahl der Troschten 1. K. mut Jahrpreis¬
Anzeiger sind sen dem 1 Januar 1908 bie kum 1
Januar d J von 6431 auf 6591 alse um 163 ge¬
miegen die ohne Fahrr#teis Anzeiger von 600 auf 584
zefallen aise um 16. die der Droichten = Kl vor.

602 auf 740, alse um 10 . n und die der Gepat.
droschken von 152 auf 159 an: um 1 gestiegen Di¬
Zahl der Omnbusse in insgesam von 840 auf 875.
alse um 35 gestiegen die der Straßenbah wagen von

295 auf 3100 also um 195 gefallen. Jnsgesamt ist die
Jan. der eisenzichen ##nrwer von 12 220 auf 12 546
alto um 174 gefallen . E.) Preide: Die Anzahl der

Droschkenpferde ist um 12, von 18 648 auf 18 686, die
der Omnibuspferde von 4504 auf 3549 also um 955gesunken. Insgesamt hat also eine Verminderung der
Pferdezahl von 18 152 auf 17 185, also um 967 statt¬
gesunden. C. Unternehmer: Die Zahl
Droschkenbesitzer hat sich im Laufe des vergangenen
Jahres um 50 — von 2579 auf 2529 — vermindert.
Die Zahl der Torwagenbesitzer ist von 65 auf 51, also
um 14, zurückgegangen = die der Omnibusgesellschaften
von 5 auf 4, also um 1 gesunken. Jusgesamt hat ein
Ruckgang der Unternehmerzahl von 2657 auf 2592,
also um 65, stattgesunden . — Von diesen 2592 Unter¬nehmern hatten ihre Wehnungen resp. ihre Stallun¬
gen usw. in Berlin 1774, die übrigen in den Vor¬
orten. E.) Schaffner und Kutscher: Am
Schlusse des Jahres 1903 waren insgesamt 12 295
Droschken-, Torwagen= und Omnibuskutscher , resp.
Schaffner , leginmiert, von denen sich im Dienste

828 mithin außer Dienst 3967 besanden. Im Laufe
des Jahres wurden 1023 neue Leginmationsschilder
bezm Ersatzschilder sowie 1471 Fahrscheine und Er¬
satzfahrscheine erteilt

vom Büchertisch .

Santt Anionius hilf! Unter diesem Titel er¬
schien soeben im Verlage von J. & U. Temming in
Bocholt l. W. ein Gebetbuch für die Verehrer des hi
Antonius von Padua, ein 200 Seiten umfassendes,
hubsch ausgestattetes Büchlein , dessen äußerst geschickte
Bearbeitung den kundigen Verfasser verrat. der sich
bei seiner Arbeit in erster Linie von praktischen Ge¬
sichtspunkten leiten ließ, um dem Büchlein eine viel¬
seuige Verwendbarkeit zu sichern. Außer der An¬
toniusandacht, zwei Andachten an den neun Diens¬
tagen (neuntägige Andachten) und zahlreichen Gebeten
zum hl. Antonius enthält das Büchlein Gebete zum
hhl. Altarssakramente, zum hhl. Herzen Jesu, zur
allerseligsten Jungfrau Maria zum hl. Josef, zum hl.
Franziskus, zur hl. Klara usw., serner Morgen =,
Abend. und Meßgebete , Beicht., Kommunion , und
Nieueweg=Andacht , Litaneien usw. Den Schluß bilden
19 der beliebtenen Lieder aus dem Diozesan=Gesang=
duch der Diesese Münner und ein neues imit Noten

Lies zum hl. Antonius, dessen gefallige
Melodie und gedautenreicher Tert eweisellos An¬
tlang finden werden Die technische Ausstattung des
Buchleins densen Preis nur 60 Pig betragt, laßt
nichts zu wunschen übtig

Verantwortlicher Redakten: F. Z. Knappe ir Bochum.
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∆ Vom rheinisch westfältschen Kodlenmarkt.
Geschaft nurme####es nia: mehr

Industrie , Bandel und Verkehr .
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Der Schaßz von Chorburns .
Von Frederick Boyle.

Verdeutscht durch E. Deichmann.
Nachdruck verboten .)

Für Spaztergänge war der Garten nicht recht ge¬
eignet, denn er war noch immer schrecklich vernach¬
lässigt kam denn Mendel naturgemäß bald auf
den Weg, welcher auf Herrn Eslings Gartenmaner
zuführte und beinahe allein so ziemlich gangbar war.
Am Ende desselben , dicht vor der Tür, traf ein Fun¬
keln sein Auge. Die Küsse, mit denen er den Ring
überschuttete , und sein leidenschaftliches Entzücken
brauchen nicht geschildert zu werden .

Aber „Qui“, obgleich sehr verheißungsvoll, war
doch unter diesen Umständen ein recht unbestimmter
Ausdruck. Als Mendel des ersten Aufruhrs seiner
wonnigen Gefühle Herr geworden war, und sich
die Sache überlegte, sand er sich in bedauerlicher Un¬
sewißheit . Die genauene Untersuchung des Ringes
gab ihm keinen Wink über Stunde und Ort der Be¬
gegnung . Schließlich schrieb er in seiner Verzweiflung
„Neun“ auf eim Stückchen Papier und schob dasselbe
unter die Tür; ehe er wieder im Hause war, packte
ihn Entsetzen über seine Kühnheit , so daß er zurück¬
eilte und das Papier wieder an sich nahm. Nach län¬
gerer Ueberlegung legte er es wieder hin, kam dann
nachher wieder zurück, um es wiederum an sich zu
nehmen Schließlich kam er zu einem endgiltigen Ent¬
schluß. Es bedurfte keiner solchen Uebereilung. Am
folgenden Tage würde er seinen Besuch machen , und
inzwischen konnte er ja während dieses Abends um
die neume Stunde, mit dem Schlüssel bewaffnet, in
der Nähe der Tür auf und ab gehen.

Aber alle diese Pläue wurden durch eine unerwar¬
teie Veränderung in Eldreds Lebensgewohnheiten
über den Hausen geworsen . Wie gewöhnlich dinier¬
ten sie in der Halle, aber nachher nahmen die Dinge
nicht ihren gewohnten Lauf.

Wace Onslow war für denkende Menschen ein an.
genehmer Gast, und Eldred würde jederzeit seine Ge¬
sellschaft angenehm gefunden haben. Er konnte Cha
raktere zu gut lesen, um zu befürchten , daß dieser
junge Mann irgend welche Andeutung über die Ent¬
deckung , die sie eben gemacht hatten, fallen lassen
würde. Aber, da er selber sich außer Stande fühlte
über irgend etwas anderes zu sprechen — seine Ge
danken waren zu sehr von diesem einen Gegenstande
erfüllt — so konnte es sehr leicht geschehen, daß Herr
Ouslow seine allgemeinen Bemerkungen mißverständ¬
lich für eine Aufforderung halten könnte, sich weiter
über den verschwundenen Schatz auszusprechen . Des.
halb gab er ihm einen Wink, den jener sofort verstand ,

und dann sprach er zwanglos weiter . Es ware un¬
nötig, vor Mendel oder den Dienstboten geheim zu
halten , so drückte er sich aus, daß man an das Vor¬
handensein eines Schatzes glaubte, sie müßten nur je¬
den Hinweis auf die Entdeckung dieses Tages ver¬
meiden .

So unterhielten sie sich denn rüsthaltlos von solchen
Dingen , und Ouslow hatte eine endlose Zahl von
Sagen und Erzählungen über vergrabene Schätze
mizuteilen. An solchem Geplauder kann jedermann
teilnehmen , und so sagte denn Arthur nach einiger
Zeit:

„Ich möchte wohl wissen , was Thorburn zu finden
erwarten darf, falls er jemals dieses geheimnisvolle
Depositum ausgraben sollte. Wurde es Geld sein?"

„Nein,“ antwortete Ouslow. „Es würden Ge¬
brauchsgegenstände sein, entweder solche, die für uns
vollig wertlos wären , oder vielleicht auch Silberge¬
schirr und Gegenstände des Kunstgewerbes, die infolge
ihren hohen Alters einen beinahe unschätzbaren Wert
repräsentieren würden. Um Ihnen die Sache klarer
zu machen , möchte ich sagen, daß ein Freund meines
Vaters Ihnen ohne weiteres für Ihren Schatz, wenn
er uneröffnet mit unberuhrten Schlusseln oder Rei¬
sen, oder wodurch er sonst geschützt sein mag, hier auf
dem Tisch läge, fünstausend Pfund Sterling bezahlen
wurde .“

„Das wäre ja eine interessante Spekulation"
meinte Mendel , „beinahe wie Aktien in einem Gold
bergwerk, die man für eine Kleinigkeit kauft und ei¬
nem möglicherweise nichts, möglicherweise zehntausend
Prozent einbringen. Beiläufig, vor einiger Zeit zeigte
Herr Esking in einer Sitzung unserer Gesellschaft ei¬
nen herrlichen Silberbecher, den er, wie ich mich jetzt
erinnere, von Kapitän Thorburn gekauft hatte. —“

„Vor wie langer Zeit?“ fragte Eldred fieberhaft.
„Nun, es war vor ungefähr sechs Jahren. Der

Becher war etwa aus dem fünfzehnten Jahrhundert
Ich erinnere mich jetzt auch noch, daß er mir erzählte.
er hätte viele ähnliche Gegenstände höchsten Wertes
die er von Kapitän Thorburn erworben. Aber Es¬
king ist ein Sammler von geradezu unheimlicher Ei¬
sersucht.“

„Wie meinen Sie das?“
„Er liebt seine Schätze nur um ihrer selbst willen .

Die meisten von uns gackern, wenn sie etwas beson¬
ders Gutes gefunden , wie alte Hennen , die ein E:
gelegt haben. Esking ist gerade das Gegenteil da¬
von. Niemand kennt seine köstlichen Sachen — nie¬
mand hat dieselben je gesehen. In der Unterhaltung
läßt er Andeutungen von Gegenständen fallen , bei
denen wir ihn sprachlos anstarren, aber, wenn wir
ihn bitten , uns einen Blick darauf zu gestatten , lächelt
er nur wohlwollend und beginnt, von etwas anderem

zu sprechen. Wer den Mann nicht genauer kennt,i##
leicht geneigt , ihn für einen Humbug zu halten , aber
das ist er nicht — leineswegs. Ganz im Gegenteil“

Dieser neue Gesprächsgegenstand erregte Eldred
nicht wenig. Der Abend war für ihn schon weit vor¬
gerückt. Arthur blickte auf seine Uhr — dieselbe zeigte
halb neun, und noch immer gab ihr Wirt kein Zeichen
zum Rückzug nach dem anderen Ende der Halle, jen¬
seits des Schirmes , wo sie gewöhnlich saßen, um die
Dienstboten ungestört abdecen zu lassen. Der Schlus¬
sel der Gartentür lag vor seinen Augen auf dem Ka¬
minsims. Die Zigarren waren längst angezündet .
Aber er hoffte noch immer .

„Herr Esking gilt für einen großen Altertums¬
sorscher?" fragte Eldred.

„In ganz Europa . In einigen Spezialitäten ist
er die größte Autorität, die jetzt lebt, besonders in
alten Silberarbeiten und Glassachen . Aber auch in
allen übrigen archäologischen Fragen ist seine Mei¬
nung von gewichtiger Bedeutung. Er verdankt das
seinem Enthusiasmus. Herr Esling ist keineswegs
ein Mann von höchster wissenschaftlicher Bildung, ja,
man kann sogar noch weitergehen . Sein Mangel an
jener Art von Wissen , welches man aus Büchern
schöpft, ist geradezu seltsam. Aber man zeige ihm eine
Munze, ein Manuskript, ein Stück Silbergeschirr, und
Herr Esking würde im Stande sein, es so genau zu
identisizieren , wie kein anderer, jetzt lebender For¬
scher. Der Teusel könnte ihn leicht dazu bringen, ihm
seine Seele zu verschreiben . Um Ihren Schatz zu be¬
kommen, Herr Thorburn,“, meinte Onslow lachend,
„wurde er ihm ohne Bedenken nicht nur seine eigene,
sondern auch die Seelen der übrigen Menschheit ver¬
schreiben.“

Eldred griff diesen Gedanken eifrig auf denn es
war ihm unbeschreiblich schmerzlich gewesen, glauben
zu müssen, daß Hildas Vater eines gemeinen Dieb¬
stahls fähig sein könnte .

„Erzählen Sie mir alles, was Sie über ihn wissen.
Ernstlich gesprochen, können Sie glauben , daß er aus
reinem Enthusiasmus für seine Wissenschaft einen
Diebstahl begehen würde?"

„Wirklich, das ist eine ernste Frage !“ antwortete
Ouslow lächelnd, „Aehnliches ist oft gen geschehen.
Aus meiner eigenen Erfahrung —

Tamit war ein neuer, schier unerschönflicher Ge¬
sprächsgegenstand gesunden . Mendel say voraus, daß
derselbe für mehrere Stunden ausreichen dürfte.

Einen Augenblick dachte er daran, den Schlüssel vor
aller Augen zu entwenden , aber Eldred sast dem Ka¬
minsims gerade gegenüber , und so sehr das Gespräch
ihn auch fesselte, wurde doch jedes Umhergehen im
Zimmer seinen Blick auf sich ziehen. Das wußte
Mendel und deshalb gab er diesen Gedanken auf.
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Er wartete bis zum letzten Augenblick, erhob sich

dann voller Verzweislung und ging scheinbar gelassenhinaus. Der Abend war für die Zeit des Jahres
schön, aber kalt. Kathe war denselben Erwägungen
gefolgt, welche Arthur bestimmt hatten, nenn Uhr als
die für ihre Begegnung wahrscheinlichste Stunde zu
wählen, da sie beide durch ihre Kenntnis der Lebens
gewohnheiten ihrer Nachbarn geleitet wurden. Sie
sand es weiter nicht schwierig, unbemerkt das Haus
zu verlassen, aber, ungewiß , ob ihre Botschaft auch in
Arthurs Hände gelangt ware, brachte die Kälte des
Abends sie bald in eine gedrückte Stimmung. Nach¬
dem sie etwa zehn Minuten lang, die ihr wie eine
Stunde vorkamen , vor der Tür auf und ab gegangen
war, wollte sie sich eben nach Hause zurückbegeben , als
sie Mendels gedämpftes Singen hörte . Dann klopfte
er leise an.

„Wer ist da?“ fragte sie halblaut.
„Oh, ich freue mich so sehr, Frau Fanshawe! Sind

wir nicht zwei schlaue Leute?"
„Bitte, nicht so laut, ich wünsche mit Ihnen ge¬

schäftlich zu sprechen.“
„Und ich konnte mir heute Abend den Schlüssel

nicht nehmen. Schrecklich unangenehm! Wir haben
einen Gast, und der redet wie eine Maschine.“

Katbe war wirklich entzuckt. „Nun wohl“, sagte
sie, „wir können ja durch die Tür miteinander spre¬
chen. Auf Ihrer Seite befindet sich doch kein Lau
scher?“

„Keine S#eele! Kennen Sie die Geschichte von
Pyramus und Thisbe?"

„Ja, ein Löwe sraß ihn am. weil er Unsinn re¬
dete. Jetzt , Herr Mendel habe ich nichts derart zu
sagen. Es ist Geschäft — lediglich Geschaft, was mich
bierderführt.“

„Dann wollen wir damit beginnen. Aber hier in
dieser Gegend gibt es keine Lowen .“

„Drachen gibt es überall. Ich wünsche, daß Sie
meinem Gatten einen großen Dienst erweisen.“Mendel hatte noch nicht Erfahrung genug, um et¬
nen Seufzer der Enttauschung unterdrucken zu kön¬
nen. „Oh, Frau Janshawe, alles, was Sie wan.
schen!“

„Ich wußte, daß Sie so gütig sein und es mir
ebschlagen wurden. Es ist eine Geldsache. Ich
wünsche , daß Sie den Schmuck, den Sie mir schenkten,
zurücknehmen, und uns statt dessen das bare Geld eineZeit lang lieben. Ich werde Hubert sagen, er sollteSie um ein Darlehn bitten , und — da ist Armstrong
mit einer Laterne! Ich werde schreiben.“

„Nein! Morgen um dieselbe Stunde!“ Sie rer¬
stand noch sein Ilustern und eilte dann dem Diener
entgegen.

„Suchen Sie mich?“
„Frau Faushawe schickt mich, Madame. Sie ist

ganz ängstlich.“
„Ich wunschte etwas frische Luft zu schörfen. Es

ist ein reizender Abend, Armstrong .“
„Ja, Madame. “
„Ich wollte eben ins Haus gehen. Der Wind sängt

an, etwas frisch zu werden.“
„Ja, Madame. “
Wie ein wohlerzogener Diener anders dätte ant¬

worten können, läßt sich kaunn sagen. Aber Kerden
mißsiel der Ton seiner Worte. Tatsächlich datte Arm¬
strong nicht den geringsten Argwohn . Hildas Le¬
bensweise batte die Dienerschaft an den Glauben ge¬wöhnt. daß junge Demen zu allen Stunden der fri¬
schen Luft bedurften . Frau Fansbawe hatte seine solche
Erfahrung, aber sie ließ trotzdem die Entschuldigung
plötzlicher Kopfschmerzen mürisch gelten.

Hilda saß bei ihrer Tante in Gedanken versunken,
wie dies in der letzten Zeit oft der Fall gewesen war.Als 4re verschwundene Kousine wieder zurückkehrte .
erhob sie sich plötzlich, sagte den beiden gute Nacht und
zog sich zurück, aber nicht nach ihrem Ecaszimmer .

Die Tur des Urkundenzimmers war wieder ver¬
schlossen, und wieder verging einige Zeit, ehe HerrEskina sie öffucte .

„Gut: Nacki, mein liebes Kind“, sagte er, sic auf
der Ee#nn kussend. über Hilda trat in das Zim.ulet.

„Weibt " . Papa, daß Georg heute Nachmittagmit seinem ##ter abreiste und zwar mit der Absicht,England a. Aundere Zeit zu verlassen?“
„Ich wut. , , daß sie dies beabsichtigten. Georg be¬

darf sehr eines Lustwechsels nach dieser Reihe bedauer¬
licher Ereignisse . Nun, mein Kind, ich habe heute
Abend viel zu tun.“ Er kußte sie wieder.

„Oh, Papa!“ rief sic, ihn umarmend, „sage mir
alles, die ganze Wahrbeit! Ich weiß schon so viel,
daß es schrecklich ist, daruber nachzudenken. Herrn

Thorburns Argwohn und Georgs Angst und — ich
muß es Dir sagen, Papa! Georg warnte mich gegen
Dich! Heute morgen warst Du bei ihm, und jetzt ist
er fort, ohne eine Adresse zurückzulassen — so sagt we¬
nigstens die Dienerschaft auf dem Warrenhofe. Was
hat das alles zu bedeuten ?"

„Fragtest Du danach nicht Georg , als er es wagte,
Dich gegen Deinen Vater zu warnen?“

„Ich hatte keine Zeit. Vertraue mir, Papa! Was
auch immer Du getan haben magst, das Schlimmfte
wird besser sein, als diese schreckliche Angst! Auf mich
kannst Du Dich verlassen , vielleicht — ich bin nicht
dumm und ich habe Mut, vielleicht konnte ich Dir
helsen !"

Einen Augenblick schwankte Herr Esking unent¬
schlossen, seine Tochter könnte ihm in der Tat helsen
wenn sie wollte. Aber die Zeit dazu war noch nicht
gekommen. Die Entscheidung war noch nicht gewiß
Wenn der Schlag fiel, wenn er überhaupt fiel, konnte
er ihre Hilfe in Anspruch nehmen. Der Gedanke, den
Schatz herauszugeben, kam ihm nicht einmal in den
Sinn.

„Ich vermag nicht einzusehen, Hilda, daß sich die
Sachlage seit unserer letzten Unterredung wo ich Dich
ersuchte, diese törichten Einbildungen abzuschutteln ,
irgendwie verändert hätte. Jetzt befehle ich es Dir!
Laß mich nicht mehr davon hören. Ich habe Dir
nichts zu erzählen! Ich danke Dir für Deine treue
Liebe, mein liebes Kind. Ich zweifelte nie an Deiner
Liebe und an Deinem Mute, und wenn irgend eine
Veranlassung dazu einträte, würde ich beide vertrau¬
ensvoll in Anspruch nehmen, aber nicht in dieser Ange¬
legenheit , dessen bin ich sicher!“ fügte er lächelnz hin¬
zu. „Jetzt laß mich allein, mein liebes Kind. Nein,
wiederhole nicht Deine Bitte um eine Erklärung, wo
ich Dir doch wirklich keine zu geben habe. Herr Thor¬
burn hegt wie Du weißt, den Argwohn , daß ich ihm
seinen Schatz entwendet hätte. Ich sagte ihm, und ich
habe es auch Dir gesagt, die Du wenigstens meinem
Worte vertrauen solltest, daß der Gedanke lächerlich
ist. Damit ist die Sache erledigt. Ich kann mich nicht
dazu herablassen , eine so törichte Beschuldigung weiter
zu beachten.“

Hi.da sügte sich, ging schweigend, aber ihr lieb¬
liches Gesicht vor innerer Qual verzerrt und wie er¬
starrt. Jenes momentane Zaudern hatte all ihre
Zweisel beseitigt und sie überzeugt, daß ihr Vater den
Schatz gestohlen hatte — daß derselbe in seinem Besitz
war, und er ihn niet wieder herausgeben wollte! Sie
kannte ihren Vater! Wenn die Polizei kame , würde
er lieber sein Haus mit allem, was sich darin befand
— vielleicht mit ihrer Ausnahme — niederbrennen,
ars seinen Raub herausgeben. Sie mußte jetzt über
legen, was sie zu seiner Rettung tun sollte.

Jortsetzung solgt.

Laidah .
14. Kapitel.

Ebe die feuchten Nebel und der unausgesetzte Re¬
gen auch in Venedig den Winter verkündeten , und
über die Gondeln die schwarzen, düsteren Tächer zum
Schutz gegen Wind und Wetter gedeckt waren, wurde
die Vermahlung Henry Wundhams mit Naidah Con
###ssina Pesaro geseiert . Die Trauung wurde auf be¬
sonderen Wunsch Naidaks in der Kirche Salute voll.
zegen, weil da in ihrer Jamilie von Alters der alle
Trauungen stattgesunden hatten . 6 war ein sch.
ner Hochzeitszug . Zehn Gondeln, geschmückt mit
bunten Teprichen und Blumen, reichgekleidete venc¬
zianischen Comtessen mit ihren Kavalieren, Freunde
und Verwandte Naidahs. Lady Ely war nicht zu¬
gegen, sic hatte noch in den letzten Tagen wegen Un¬
wohlseins abgeschrieben. Auch die Eltern Wyndhams
sehlten .

Naidab im weißen Atleskleid und Morthenkranz
gleichsam in Wolken von Schleie: und Spitzen gehüllt ,
glich einem lieblichen Bilde. Sie strahlte vor Gluck
denn ihre langersehnten Wunsche schienen endlich in
Ersullung gegangen zu sein. Wundham war ernst
und ganz erfullt von der Wichtigkeit des Augenblicks
Er schwur vor dem Altar nicht nur Treue mit den
Lippen, sondern auch mit dem Herzen , und verband
damit den Bunsch, das Wesen, das sich ihm anver¬
traute, glücklich zu machen. er ahnte noch nich:,
welche schwere Aufgabe er sich stellte.

Nach der Trauung zog Naidab am Arme ihres
Gatten im Palazzo Pesaro ein. Konnte doch mein
Vater diesen Einzug sehen, dachte sie und seufzte so
vernehmbar, daß Wundham sie fragend anblickte.

„Ich dachte an meinen ungluncklichen Vater,“ sagteNaidab leise; „wenn er mich jetzt sehen könnte, wie
glücklich wurde ihn das machen .“

„Er soll und wird Dich auch noch sehen, Naidah ,
in diesem Deinem elterlichen Hause. Doch heute an
Deinem Hochzeitstage sollen keine trüben Gedanken
Dich heimsuchen.“

Naidah lachelte ihm in seligem Glücke zu, als
sie die festlich geschmückten Zimmer betrat und die
zahlreichen Gäste zum ersten Mal als Herrin des
Palazzo Pesaro empfing. — ——— — — — — —

Nach den Orangenwaldern Korfus ging die
Hochzeitsreise. Ein Lloyddampser brachte das neuver¬
mählte Paar nach dieser vielbesungenen Insel des ig.
nischen Meeres. Wenn in diesem Erdenleben Men¬
schen je glücklich sein können, so waren es jetzt Henry
Wondham und Naidah. Die herrliche Landschaft, das
weite, unermeßliche Meer, das traute Beisammen .
sein konnte nicht ohne Eindruck auf das tiefe Gemüt
Wyndhams sein und stimmte auch Naidah weicher.
Es waren für beide unvergeßliche Stunden, die sie
hier verlebten und deren Erinnerung später bei
Wyndham manche Sturme milderten. Des Morgens
unternahmen sie Spaziergänge am Meeresstrand oder
skizzierten wohl auch das liebliche Ufer, ein vorüber¬
eilendes Fahrzeug, oder die sich unaufhörlich brechen¬
den Wellen. Nachmittags unternahmen sie Fahr¬
ten in die schöne Umgegend nach Palmengärten und
Orangenwäldern. Naidah , im eleganten marine¬
blauen Reisekleide, in der Hand einen Strauß von
aufgeblühten Teerosen , die ihr Wyndham täglich ver¬
ehrte, graziös zurückgelehnt im Wagen, frug sich dann
immer wieder und wieder, ob wohl jetzt das Maß
ihres Glückes voll sei, oder ob sie noch etwas begehren
Innte. Sie blickte dabei zu ihrem Gatten aus, der
einst und nachdenkend, und doch mit einem so über¬
aus sympathischen Zuge im Gesicht neben ihr saß;
es war dies ein Zug des Wohlwollens, der Opser¬
sahigkeit für die Menschheit. Der große Unterschied
zwischen Naidah und Wyndham fand auch darin sei¬
nen Ausdruck. Für Naidah war das Ziel ihres Le¬
bens ihr eigenes Glück , ihre eigenen Wünsche. Sie
nahm alles, was ihr Wyndham bot, als einen wohl¬
verdienten Tribut ihrer Kchönheit und der Liebe, die
sie einzuflößen im Stande war, entgegen . Ja, auch
inmitten dieser schönen Welt, dieses tdealen Lebens ,
das sie jetzt an der Seite ihres Mannes führte, konnte
sie ihr eigenes Ich nicht vergessen und somit auch nicht
ihre kleinlichen eitlen Bestrebungen.

Von Korfu reisten sie nach Athen. Bundham war
glücklich , jenem geheimen Zuge nach der Ferne folgen
und in der Erinnerung an große Zeiten , welche die
Akropolis und das Parthenon in ihm erweckten
schwelgen zu können, in der Heimat der Griechen zu
weilen, die ihm schon in seiner Jugend als große
Verbilder der Menschheit vor der Seele geschwebt
hatten. Jeder Fels, jedes Tal dieses hinorischen Bo¬
dens riesen in ihm neue Eindrucke hervor . Er suchte
auch in Naidah Interesse für diese große Vergangen¬
heit zu wecken, doch ihre allzu oberflächliche Bildung
verhinderte jedes tiefere Eindringen in das Antike.
Sic zog es nach Konstantinopel, war doch die Ge¬
schichte von Byzanz zu eng mit jener Venedigs ver¬
knupft, als daß sie auch da kalt bleiben konnte. Auch
fesselte sie, als Wyndham mit ihr in der turkischen
Hauptstadt ankam, das bunte , moderne Leben; hier
konnte sie auch nach Neigung allerlei Einkäuse in den
Bazaren machen , unbekummert darum, ob dies Wund¬
ham lästig war oder nicht, und es wurde ihm lästig,
zumal er sich in Konstantinopel byzantinischen Stu¬
dien widmen wollte .

Als Naidah eines Tages sich eben anschickte , in ele¬
ganter Abendtoilette an der tadle dhöte Platz zu neh¬
men,gewahrte sie zu ihrem nicht geringen Erstaunen
Sir Richard Dundaff, der sich soehen ihr fast gegen¬
über einen Stuhl sicherte. Ihre Verwirrung wurde
noch größer , als sie bemerkte, daß derselbe trog der
kuhlen Begrußung ihrerseits, ihr vielsagende Blicke
zuwarf, ohne jedoch zu versuchen, mit ihr ein Ge¬
sprach anzuknupsen . Als sich Naidah nach beendeter
Tasel mit Wyndham in das Bibliotbekzimmer zurück¬
gezogen hatte, kam Sir Richard auf sie zu und be¬
gußte sie wie ein Freund. Er hatte ihr viel von
London und Lady Ely zu erzählen, so daß die Unter¬
haltung zwischen ihnen recht lebhaft wurde. Wyndham
war nach kurzer Begrüßung an einen etwas entfern¬
teren Tisch getreten, wo er sich scheinbar in Zeitungenvertiefte, und diese Gelegenheit beuutzte Sir Richard
Dundaff, sich Naidah so angenehm als möglich zumachen . Die übrigen Anwesenden blickten neugierigund bewundernd auf die junge, reizvolle Dame und
den eleganten Herrn; in Naidah, die dies sah, regtesich wieder die alte Eigenliebe; es hatte für sie etwas
unwiderstehliches , wenn sie bewundert wurde, deshalbduldete sie es auch, daß Sir Richard ihr den Hoß
machte , obwohl es nach seinem Verhalten in London
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ihre Pflicht gewesen wäre, den charakterlosen Men¬
schen stolz zurückzuweisen .

Am nächsten Tage traf sie Dundaff beim Fruh¬
stück wieder . Als dieser hörte, daß Wyndham mit
Naidah in die Sophienmoschee gehen wollte, versprach
er, sie dort zu tressen. Wundham war es angenehm ,
wenigstens vorläufig mit Naidah in der Aia Sophia
allein zu sein, denn er fühlte, daß ihm das gehaltl se
Gesprach Sir Richards nur den Genuß des Bewun¬
derns dieses herrlichen Baues verderben könne. Er
wollte auf Naidah ungestört den tiesen Eindruck wir¬
ken lassen, den dieser Wald von Säulen, diese hohen
Portale hervorrufen müssen. Ihm sehlte keine Perle
an der langen Kette der geschichtlichen Ereignisse , die
sich hier zu allen Seiten abgespielt hatten. Von
Geschichte der alten Byzantiner an und jenem Kaiser
Justinian, der seinen ganzen Stolz darein
Kirche zu vollenden , bis zu dem wilden Eroberer.
Sultan Muhamed , der an der Stelle des Kreuzes den
Halbmonz aus den stolzen Kuppeln auspflanzte

Nur mit geteiltem Interesse schritt Naidah durch
die hohen Hallen, sie kannte die Geschichte der Welt,
der Völker nicht genugend , und blieb kalt vor einem
der wundervollsten Monumente, die vom
auf uns gekommen. Wyndham merkte es wohl und
suchte ihr daher alles zu erklären; er fuhrte sie vor
die Porphyrsaulen, die noch aus dem Sonnentempel
zu Baalbeck stammen sollen, zeigte ihr die acht grunen
Saulen aus dem Dianentempel zu Ephesus , den herr¬
lichen Marmor von Athen und Delos, doch sie blie
stumm und zerstreut. Ihre Züge belebten sich erst,
als sie Sir Richard Dundass am Hauptportal auf

Die Schlacht bei Rintschon.
Es ist ja nur begreiflich , daß nach einer Schlacht

die ersten Nachrichten vom Sieger in alle Welt ver¬
breitet werden ; wenn aber die geschlagene Partei sogarnichts über den Kampf zu sagen wein, das läßt
doch tief blicken! Bis heute sind von russischer Seitenur einige beschönigende Ausfluchte gedrahtet worden;
so z. B., daß die ganze Stellung nur einet Demon .
stration gleich zu achten sei; daß man nur altere. den
Chinesen abgenommene Geschutze , zur Stelle #ehabt
hatte, deren Verluste gleichaultig seten.

Der offizielle Bericht von sapanischer Seite ist kurzund klar abgesaßt und tragt schon deshalb den Stem¬
pel der Wahrheit, weil unumwunden die recht erheb¬
lich größeren Verluste von 3000 Mann an Toten und
Verwundeten auf der eigenen Seite, dahingegen die
des Feindes aus etwa 400 Mann angegeben wurden .Die arge Verstummelung der Ortsnamen und das
noch recht unzureichende Kartenmaterial erschweren es
ungemein , sich gleich nach den ersten Berichten ein
klares Bild vom Verlauf des Gesechtes zu machen
Heute liegen aber einige detaillierte Nachrichten vor
und geben wir deshalb erst jetzt eine Skizze im Maß¬
stabe 1: 100000 mit den eingezeichneten Truppen¬
stellungen.

Die Stadt Kintschon hat, da sie seitlich der Land¬
enge liegt und von der Angriffssette von Höhen über¬
ragt wird, im Kampfe keine Rolle gespielt. Dagegenwar die linke Flügelposition der Russen das DorfTsinankwan d. h. Suddorf, ein sudlicher Vorort
Kintschous. Der Schwerpunkt lag aber aus dem Hö¬
henrucken des Nanschau—Schan=Berg. — Hier besand
sich die gesamte russische Artillerie, gedeckt durch starke
Erdwerke. Vorwarts am Berge war die Insanterie

eingegraben. Das Meer in beiden Flanken der vier
Kilometer breiten Landenge verhinderte den Angrei¬
ser, den Gegner in die Flanken zu stoßen.

Die Stellung mußte in der Kront angegrissen und
ersturmt werden, daher auch die enormen Verluste .Aber die Japaner hatten doch eine gute Ilankenwir¬
kung auf den Feind, die Teilnahme der Flotte in der
Kintschoubucht am Artillerieduell. Der bloßliegende
linte Flugel muß sehr bald von der Schiffsartillerie
niederackampft worden sein, denn die landenden Ma¬
rinetruppen stürmten als die ersten das Dors Nan¬lwan. Das eneraische Eingreisen der Martnetruppen,
wie überhaupt das Zusammenwirlen von Heer undFlotte in diesem Kampfe wird manche wichtigen Leh¬ren nach sich ziehen.

Daß die schwere russische Artillerie verloren ging,ist nicht zu verwundern; die schweren Geschutze sindeben nicht im Galopp zurückzunehmen . Nach demVerlust ihrer schweren Actillerie werden die Nicenwohl kaum an einen weiteren energischen Widernand
außerhalb der Forts denken konnen auch die Kampses¬linte verbrettete sich u. wird den Japanern bei ihrer
Uebermacht wiederum Gelegenheit geben, mit Um¬
gehung zu droben. Der Versuch, sich nochmals am
Abend bei Sanschillon (B.) sestzusetzen, miß¬
glückte, die siegreichen sapanischen Truppen waisen
sie aus dieser Stellung zurück.Taltenwan und Dalni mußten aufacgeben
werden ; die sapanische Flotte wird nun diese Häsen
sofort ausnutzen, um dort — nur 5—1 deutsche Meilen
von Port Arthur — ihren Belagerungspark für PortArthur zu landen ; das nächste großere Greiguis dür te
die Beschietzung und der Sturm auf Port Arthur sein.

„Ich mochte Ihnen zu gerne den dozierenden
mam zeigen, an dem ich soeben vorübergegangen
in.“ sagte Sir Richard zu Natdah . „Jur die, die
ter Studten machen wollen, sind solche Betrachtun
en wohl zu trivial, wandte er sich verreg=pg.
selnd an Wyndham , und bot ohne
en Arm, um mit ihr nach der entgegengesetz
un zu aeben, wo um einen alten, laut lesenoen
mam junge Türken mit unterschlagenen Beinen
unde dier

indess n keine sympathische Aufnahme; es

aes eir e . ie e ce e ce ee

Ie Kiaes estente sae bahe aic ad eun den
Wie lange gedenten Sie bier zu bleiben?“ fragte
Lisch bleibe so lange wie Sie bleiben;
mut einem vielsagenden B1n. . . giesag Wo,bleiben nur noch bis zu Ende dieses Mo¬

ats,“ entgegnete Naidah schnell , um die Berlegenheit
u verbergen, in die sie Sir Richards
rachte. „Im Frühjahr aber wollen wir nach Lon

Tann darf ich ja hossen, Sie bald wieder zu se
Dundaff mit erkünstelter Erregung,

denn auch ich werde nächsten Mai wieder in London
Naidah antwortete nicht und Duudaff fuhr mit

ewegter Stimme sort: „Ach, wie vermißte ich S
Is ich plötzlich hörte, Sie hatten England verlassen
1 es wurde mir bald unmöglich , selbst langer dor
Pbleiben. Plan= und ziellos trieb ich mich langere
eit in Frankreich herum , reiste dann nach Venedig
o ich Sie leider nicht mehr antraf und von dort

Dundaff hatte früher nie so offen seine Gefühle
aidah gegenuber ausgesprochen , und es regte sich
swegen jetzt mut Recht ein Gefuhl des Unwillens 1.
r. Tundaff meirie es und fuhr son. „es befremde
1e. Naidah ler nannte sie zum ersten mal bei ihrem
ernamen ), daß ich jetzt erst spreche, wo es doch ne
in Bearissen der Welt, zu spat ist. Aber als es0
er Zeit war da mangelte mir der Mut, ich konnte
nichdes Gedankens nicht erwehren, daß Sie, wie es
ch nun auch gezeigt hat lhierbei blickte er sie vor¬
uissvell lachelnd an), einen Andern liebten und daß
sie mich zurückweisen wurden.“

Naidah machte eine abwehrende Geberde und Dun¬
aff fuhr fort: „Wie ein Blitz aus heiterem Himmel
af mich Ihre Verlobung — meine Ahnung war also
ahr gewesen, Sie haben mich nicht geliebt , Naidah!“

(Fortsetzung folgt.)
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